
B.'Z'-'-'spreisr
L)u^ ) Träger monatlich RM . Z.40 einschließlich 20 Rpfg . Zustell¬
gebühr, durch die Post RM . 1.76 (einschließlich 36 Rpfg . Post-
zeitungsgebUhren). Preis der Einzelnummer 10 Rpfg . 3n Fällen
höherer Gewalt besteht kein Anspruch auf Lieferung , der Zeitungüer auf Rückerstattung des Bezugspreises . Gerichtsstand füe beide
Teile ist Neuenbürg (Württ .) Fernsprecher 404 . — Verantwortlich
kür den gesamten Inhalt Fridolin Diesinger , Neuenbürg (Württ .j

Parteiamtliche nationalsozialistische Tageszeitung
/lmtsblatt des Kreises Calw für Neuenbürg un- Umgebung
Sirkenfel-er-, Calmbacher- unö Herrenalber Tagblatt

Anzeigenpreis:
Die kleinspaltige Millimeter - Zeile ? Rpfg ., amtliche AnzeigenL»8 Rpfg ., Tertzeile 24 Rpfg . Schluß der Anzeigenannahme
S Uhr vormittags . Gewähr wird nur für schriftlich erteilte Auf¬
träge übernommen . 3m übrigen gelten die vom Werberat der
deutschen Wirtschaft aufgestellten Bestimmungen . Vordrucke stehen zur
Verfügung . Zurzeit ist Preisliste Nr . 6 gültig . Verlag und Rotations¬
druck: C. Meeh ' sche- Puchdruckeret , 3nh . Sr . Biesinger , Neuenbürg.

Nr. 197 Neuenbürg , Mittwoch den 23. August 1944 102. Jahrgang

Sie Sowjets zum Angriff aus das rumiinifche Kernland angetreteu
Nach einem ersten erfolglosen Tastversuch Berlagernng des Brennpunktes in den Raum von Jassy

Von linegsbsncklsr joacbim Lock
DNB — , 23. August. (PK.) Der Kampf im Raum von

Jassy ist von neuem entbrannt . Die im April und Mai diesesJahres von den Sowjets unternommenen Versuche, sich in den
Besitz der Stadt Jassy und der nach Westen in Richtung Tar-
gul—Frnmos—Roman führenden Straßen zu setzen, wurden
damals gestoppt. Im Juni gelang es dann den deutschen Kräf¬
ten im Zuge eines größeren Unternehmens die Sowjets voiy
Len die Hügellandschaft nördlich, nordostwärts und nordwest¬
lich Jassy beherrschenden Höhen so weit nach Norden abzn-
Lrängen, daß die unmittelbare Bedrohung der rumänischen
Stadt und ihrer Berkehrsberüindüngen nach Westen beseitigt
war. Im Rahmen jener Operationen spielten Dorf und Schloß
Stnnea eine bedenkende* Rolle. Beide blieben nach harten
stampfen in deutscher Hand.

Nachdem nun die Sowjets im Laufe der Monate Juliund August wiederholt versucht hatten, die wegen ihrer be¬
herrschenden Stellung begehrenswerte Stancahöhe zurückzuge-
wimien, haben sie den ursprünglichen Plan , den Stier bei den
Hörnern zu packen, anfgegeben. Seit einigest Lagen aber ist die
Ruhe im gesamten Frontabschnitt äbgelöst durch einen groß¬
zügig angelegten Angriff des Feindes. .

Den Auftakt bildete ein Unternehmen westlich von Stanea.
Dieses war offenbar dazu bestimmt, die Front abzutasten. Am
frühen Nachmittag stürzten mich einem heftigen Feuerschlag
zwei sowjetische Strafkompanien mitten im eigenen Artillerie¬
feuer, gegen die deutschen Linien. Es gelang dem Feind zu¬
nächst, in die deutsche Hauptkampflinie einzudringen und in
Ausnutzung dieses Angriffserfolges eine den Nachbarabschnitt
flankierende Mulde mit infanteristischen Kräften zu sichern.

Der Stoß wurde aber rechtzeitig aufgefangen und abgeriegelt.Die von dem Angriff betroffenen deutschen Einheiten wirkten
— zum Teil in selbständigem Entschluß — so zweckmäßig und
schnell zusammen, daß unter Heranführung von Reserven eine
völlige Bereinigung der Lage innerhalb weniger Stunden ge¬
lang. Die alte Hauptkampslinie wurde, nachdem die Sowjets
in erbitterten Kämpfen geworfen waren, wieder besetzt. Der
Feind, der für den Mchstoß beim Gelingen des Angriffs be^
reits bedeutende Mengen an Panzern und Infanterie bereit¬
gestellt hatte, verzichtete an diesem Punkt aus weitere Aktionen.
Er hatte erhebliche blutige Ausfälle und ließ neben zahlreichen
Infanteriewaffen auch eine größere Anzahl von Gefangenenin unserer Hand.

Nach dem Mißlingen dieses ersten Tastversuches, der wo¬
möglich auch nur als Täuschungsmanöver gedacht war, mas¬
sierte der Feind seine Kräfte noch in der folgenden Nacht in
einem weiter ostwärts gelegenen Abschnitt. Die hier kämpfen¬
den Verbände konnten in der Frühe des 20. August nach drei¬
stündigem Trommelfeuer den angreifenden Feind nicht daran
hindern, hart westlich Jassy,die Rollbahn zu überschreiten und
bis an die hier ausgebaute Befestigungslinievorzudringen.

Die Offensivabsicht der Sowjets kann nur die gleiche-seinwie bei den früheren Angriffen. Das nordrumänische Hügel¬
gelände, dessen Höhenzüge durchweg in Nord—Süd -Richtung
streichen, bietet dem Angreifer im wesentlichen zahlreiche großealte Heerstraßen, auf denen er den Weg nach der Mitte und
dem Süden Rumäniens suchen muß. Es ist selbstverständlich,
daß inzwischen deutsche Gegenmaßnahmen eingel« tet wordensind. -—

Im aAriatischen KMenaSichrntt neue feindliche Dnrchbruchsverknche vereitelt
Berlin,  22. August. In Südfrankreich  drückte der

Feind, der in wachsendem Matze von französischen Freischärlern
unterstützt wird) aus seinem Brückenkopf nach Norden und
Westen. Unsere Truppen setzten sich zwischen Küste und D u -
ranceab  unö konzentrierten ihren Widerstand auf Flntzüber-
giinge und Stratzenknotenpunkte.

An diesen Stellen sind die Kämpfe hart und erbittert . Bei
Aix brach ein Umfassungsversuch des vorgedrungenen Feindes
von Norden her blutig zusammen. Auch an der Durance, wo
Heckenschützen die Uebergangsstellen offen zu halten versuchten,
ivarsen unsere Truppen borfühlende feindliche Kräfte zurück.
Durch die Verlagerung der Kämpfe an die Durance hat del:
Gegner die Möglichkeit für seinen Angriff in breiter Front
gegen die Landseite von Toulon  erhalten . Wenn auch unter
schweren Verlusten konnte er, von der See her durch Schiffs-,
artillerie unterstützt, in das nördliche Vorfeld eindringen und
sich gegen die Stadt Vorkämpfen. Hier ist wieder ein Ringen
um jeden Fußbreit Boden entbrannt , bei dem die Briten und
Nordamerikaner die eigenen Kräfte schonen, dagegen gaulli¬
stische Verbände bedenkenlos im deutschen Feuer verblutenlassen..

In Italien  griffen die Briten im adriatischen Küsten¬

abschnitt mit starken Verbänden und mit Panzern weiter an.
Unsere Grenadiere schlugen jedoch alle diese Vorstöße ab, wäh¬rend Artillerie im des Monte Bonelle aufgefahrene
motorisierte feindliche Batterien ^pcrnichtete. Die hohen Ver¬luste zwangen den Gegner zur Umgruppierung und neuen
Bereitstellung seiner Kräfte. Nach längerer Artillerievorberei¬
tung unternahm er dann gegen Mittag mit Unterstützung
durch zahlreiche Panzer - und Panzerspähwagen in mehreren
Gruppen erneute schwere'Angriffe gegen unsere vorgeschobenen
Stellungen zwischen San Giorgio de Pesaro und San Angelo
westlich Mondolfo. Aus dem Bestreben des Feindes, einen
Durchbruch zu der nach der Küstenstadt Pano führenden
Straße zu erzwingen, entwickelten sich äußerst erbitterte
Kämpfe, die sich bis in hie späten Abendstunden hinzogen. Trotz
des zähen Widerstandes unserer Truppen gelang es dem Geg¬
ner schließlich, eine Höhenstellungzu nehmen. Die Einbruchs--
räume, um die weiter gekämpft wird, konnten jedoch abgeriegeltwerden.

An der übrigen Front in Italien bis zur Küste des Ligu-
rischen Meeres kam es, abgesehen von beiderseitiger Aufklä-
rungs - und Stoßrrupptätigkeit , zu keinen Kampfhandlungenvon Bedeutung.

Bedeutsame- Rede des japanischen Anßenn'.i.ffsters
-rier MMNUWS« ußLittnmtster Schrgernitsu,  gleich¬

artig Mirrister für Großostasicu, hielt am Mo: tag eineNMidsuykansprache, in der er die Politik entWickelte, dieckapa« gegenüber de« Schwesteruatiorrc« Großostastens ein-
Kthaltsn gewillt ist. Der Ksrdu-aLpm-kt der japanischen
Großostasieuxolitik bestehe darin, Oftafte« in seiner wahren
Gestalt wieder herznstelle«. Der Krieg nm Groß oft -«sie « stelle den Krieg des oft asiatischen Selbst-erwachens  dar . Schigemits« bekannte sich erneut zn dem
WavänLerlicheu Entschluß Japans , de» gegenwärtige»
Kampf bis znm siegreichen Ende Lurchzustehen
mii dem Ziel, Großostastensgemeinsamen Feind, der es in
ewiger Knechtschaft znm Zwecke der Ausbeutung haltenwolle, z« vernichten.

Der Minister wandte sich zunächst der China-Politik zu
ano unterstrich, daß seit Januar 1943 eine neue China-
Politik burchgeführt werde. Die sogenannten Vertrüge
aus ungleicher Basis seien durch einen Bündnisvertrag auf
"er Basis der Gleichheit und der Gegenseitig-
rert  ersetzt worden. Dieser Vertrag sehe insbesondere die
vollconnnene Zurückziehung der japanischen Truppen aus

nach Eintritt eines umfassenden Friedens vor. Esklar, daß sich Japans militärische Operationen in China
Ekk gegen das Tschungking-Regime richteten, sondern ge-,
gen die anglo-amerikanische Aggression.

Mit der neuen China-Politik sei auch die Großostasicn-
^ "" tik Japans ständig vorwärts getrieben worden. DieB^ "dlegenöe Bedeutung dieser Politik liege in der Tat-laqe, daß mit der Befreiung vom Joch der anglo-amerika-

Herrschaft die einzelnen Nationen Großostastens,
^eoe für sich und alle zusammen, zu einer Eigengcstaltunggelangen werden. Nationalchina  habe durch Lösung

Fesseln der anglo-amerikanischen Vorherrschaft
Ä freien Jahren gehegten Wunsch der Nation zur

AaÜsEklchung verholfen. So sei es gleichermaßen mitBirma und den Philippinen, die ihre nationale
n̂ /Ä ""?Hkeit dank der heroischen Anstrengungen ihrer" ^ ^ nPkebenöen Führerpersönlichkeitenerlangt hätten,kt-» ovembcr vorigen Jahres, so erklärte der Mini-„̂ s?Eer , sei m Tokio die Konferenz der Natioue» Grotz-Amuens znsammenaetrete». Di« in,,si» . 1». znsamme,-getreten. Die fünf Punkte, die damalsaeme,«same« Erklärung «iedergelegt worbe» seien,Ute« aus zwei Punkte üerabaesetlt werden: 1. Genen»

leittge Achtung der Un « bh äugig keil  uns Sou¬
veränität der grotzostafiatische« Nationen, 2. Zusammen¬arbeit rmd Einigkeit unter diese« Nationen aus der Grund¬
lage der Gleichheit und Gegenseitigkeit.

Die Lage im Indischen Ozean
Der Chef der japanischen Presseabteilung der Marine,Kapitän Kurihara,  teilte mit, daß Montag Morgen zwei

feindliche Flugzeuge über Davaos  aus den Philippinen
erschienen seien, ebenso wäre Sabang auf Sumatra voneinigen feindlichen Aufklärern angeflogen wurden.

Zur Lage im Pazifik erklärte Kurihara, daß ans denMariancn -Jnseln Tinian und Guam  immer noch sehr
schwere Kämpfe im Gange seien. In der Nähe der InselRota  sei Montag eine kleinere Formation feindlicher See¬streitkräfte gesichtet worden, bei der sichu. a. ein Hilfsflug-zengträgcr befunden habe. Auf Guam und Tinian fänden
Landkämpfe statt. Die Aktionen des Feindes beschränkten
sich im übrigen auf Luftangriffe. Auf den Inseln Gua-öalcanar unö Bougainville  unö auf anderen grö¬beren Inseln befänden sich noch stärkere Formationen japa¬
nischer Truppen, von dqnen jeder Mann bis znm LetztenWiderstand leisten werde.

Die Entwicklung im Indischen Ozean  lasse
sich schwer Voraussagen. Augenblicklich gäbe es keine An¬
zeichen für irgendwelche Aktionen der Engländer. Lan-
dungZversnche in Malaia oder Birma lägen jedoch im Be¬reiche der Möglichkeit. Je näher aber der Feindrücke , desto schwerer werde er von den Japa¬nern getroffen  werden . Der letzte Angriff gegen
Kiuschiu sei ein Beispiel dafür.

Wie Domei von einem japanischen Stützpunkt an derBirma-Front meldet, halten die an der noröbirmesischen
Front operierenden japanischen Streitkräfte die strategi¬schen Punkte und haben wiederholt Angriffe der Gegner,die weit überlegene Kräfte in den Kampf führten, zurück-
gcwiesen.

Der Poglavnik eröffnet« in Agram eine Moschee. InAgram fand die feierliche Eröffnung der Poglavnik-Moschcestatt, die der Staatschef persönlich vollzog. Der Poglavnikhob in einer kurze» Rebe die Bedeutung der Eröffnungeiner Moschee in Agram hervor. Ein Sprecher der Mo¬
hammedaner bankte ihm für seine verständnisvolle Förde¬rung und gelohte äußersten Einsatz der Muselmanen fürden koatischen Staat.

In den letzten Tagen ist die Tüchtigkeit der deutschc-j
militärischen Führung und die Tapferkeit des deutschen Sol¬daten an zwei besonderen Fällen  aufgezeigt wor¬den: an der erkämpften Oeffnung des feindlichen Ein-
schlicßungsringes im Westen zwischen Argentan unö Falaiseund an der Ausschlagung des Sperriegels , durch den an derOstfront die Bolschewisten die Heeresgruppe Nord von den
südlicher stehenden deutschen Truppen getrennt hatten. In
beiden Fällen war eine für uns ernste Lage entstanden unöhatte nach großen Kraftanstrengungen der Feind seine Hand
schon nach der Frucht ausgestreckt,' in beiden ist ihm aber
durch die deutsche Führung und den deutschen Soldaten derEnderfolg entrissen worden. Ein britischer Korrespondent,der das einfach nicht fassen konnte, hat bas Ausreißer- der
Einschließung in der Normandie als ein Mysterium  be¬zeichnet. Ihm verweigerte der erklärende Verstand den Ge¬horsam angesichts der Tatsache, daß der Feind mit seiner
Uebcrmacht an Truppen, Panzern , Flugzeugen, Geschützen
-Md Kriegsmaterial aller Art einen unzerreißbar scheinendenRing um deutsche Truppen gezogen hatte, aus dem diese
gleichwohl samt dem größten Teil ihrer Panzer und Geschütze
„herauswandertcn".

Wir können dem Engländer dieses Geheimnis erklä¬ren.  Es ist das Mysterium des deutschen  Geistes.Unsere Gegner stützen ihren gegenwärtigen wilden Ansturmauf das höchsterreichbare Maß von technischer Machtentfal¬
tung. Es ist unausbleiblich, daß sie mit diesem Maschinen-krieck' namhafte Erfolge erzwingen, Raum gewinnen und
die deutsche Führung vor immer neue Entschlüsse stellen. Merdie ganze Entwicklung im Westen unö Osten seit dem Inn-
Hat doch gezeigt, daß auch das allergrößte  materielleMachtaufgebotmSt dem zähen Willen, dem heldischen Ein¬satz, der todesmutigen Tapferkeit und soldatischen Tüchtig»
keit des deutschen Soldaten und mit den Fähigkeiten sein«Führung als einem schlachtfelbbest - mmenden Ge-
genfaktor  zu zählen hat. Es gibt„keine durch Material^
Übermacht geschaffene Situation , vor der der deutsche Grena¬dier kapituliert. Die vor allem amerikanische Vorstellung,man brauche nur durch Trommelfeuer, Bombenteppiche undPanzer eine Gegend in eine Wüste zu verwandeln, dann mit
gekreuzten Armen zigarettenrauchendeinen Spaziergang an¬zutreten unö den menschenleer gewordenen Raum zu „be¬setzen", ist vom deutschen Soldaten in das fabulöse Reichder Wunschtränme verwiesen worden.

Was der britische Berichterstatter in seiner fassungslosen
Verblüffung als Mysterium  bezeichnet, das ist die Fruchtder nationalen Erziehung unö Gesinnung des deutschen Sol¬daten, seines Pflichtgefühls und seiner Ehre, seiner bedin¬
gungslosen Treue zum Führer unö seiner heißen Liebe zuVolk und Reich. Es ist das Mysterium, das in der langenZeit der Rückzüge im Osten das deutsche Ostheer auf der

^vollen Höhe seines soldatischen Wertes erhalten und e- be¬fähigt hat, auch der am 22. Juni begonnen sowjetischen
Größtoffensive den entscheidenden Durchbruch zu verweigern.Es ist dasselbe Mysterium, das dem deutschen Abwehrkampfin Italien  seine seelische Kraft gibt, das die Verteidigunggegen bk Uebermacht der feindlichen Jnvasionsarrneen inFrankreich  beherrscht und das dieHeimatin  den Standsetzt, dem Wüten des feindlichen Luftterrors zu trotzen. Es
ist das Geheimnis des nationalsozialistischen
öeutschenMannes - und Menschentums,  das derFeind selbst an deutschen Kriegsgefangenen ihrer aufrechtenHaltung, ihrer Treue zu Adolf Hitler unö ihrer unerschütter¬
lichen Ueberzeugung vom deutschen Endsieg bestaunen muß.
Es ist das Mysterium eines Geistes,, der aus dem letztenFunkspruch des Obersten von Aulock in St . Malo spricht,und aus einem Bericht des Hauptmanns Ritter von
Schramm über die Ostfront, in dem es heißt, das Geheim¬nis der deutschen Konsolidierungder Ostfront liege in ersterLinie in dem Geist der Entschlossenheit,  der sich seitdem 20. Juli nicht verringerte, sondern verstärkte.

Wir stehen dem Versuch unserer Feinde gegenüber, ihre
ungeheure rüstungsproöuktionelle unö damit militärischeMacht zur schnellen Kriegsentscheidunggegen uns aus¬zunutzen. Ueber die Gefährlichkeit dieses mit riesigen Mitteln
gemachten Versuches und die Erfolge, die er den Feinden
gebracht hat, geben wir uns keinen selbstbetrügerischen Täu¬
schungen hin. Aber wir lassen uns dadurch nicht
unterkriegen.  Wir stellen der feindlichen General¬
anstrengung die Totalität unseres eigenen Einsatzes an derFront unö in der Rüstungsfertigung gegenüber unö zumandern jenes Mysterium des deutschen Geistes, dem der Feindweder mit Nervenkrieg und Agitation, noch mit Panzernund Bombern beiznkommen vermag. Hier gerade  habendie Feinde die Erklärung dafür, warum das deutsche Volk
auch in den jetzigen schweren Zeiten den fanatischen Willen
zum Kampf, den Glauben an seine gerechte Sache und kche
Zuversicht in den guten Ausgang des schicksalhaften Ringensnicht verliert. Es ist gewiß etwas soldatisch Großes undRuhmvolles gewesen, was in der Normandie durch die
Sprengung des feindlichen Umfassungsringes, im Osten durch -das Ausbrecher- des sowjetischen Spicrrregels geleistet wurde.Allein so geheimnisvoll dem Feind auch diese deutschen Er¬folge dünken mögen, sie sollen uns nur Sinnbilderjenes größeren, umfassenden deutschen Mysteriums sein, dasam Ende dieses Krieges die befreiende Entscheidung fürDeutschland und Europa erzwingt.

IudenSlatt gerät in Arrfreguug
Die in London erscheinende Judenzeitschrift „JewishChrvnrcle" regt sich darüber aus, daß in Kreisen amerikani¬

scher Offiziere die Ansicht weit verbreitet sei, die Judenbeherrschten das gesamte öffentliche Lebender  USA . Hollywood, so erklärten diese Offiziere, sei
typisch füy die ganzen Bereinigten Staaten : denn auch dort
seien die krontrollierenöen Interessen rein jüdisch. Nicht sel¬
ten höre man in diesem Zusammenhangunter amerikanische«Offizieren auch die Auffassung, daß die jüdische Gefahr ir¬den USA „sehr realistisch unö sehr vom Uebcl für dasLand" sei.



Die Rachkrisgspläne unserer Feinde find zahlreich 'wie
Sand am Meer . Einig sind die Pläne nur in der

Ausbeutung und Tyrannisierung der Welt
und in der Auslöschung Deutschlands und Japans , aber
wer alles üiies vornehmes , wer die Führung übernehmen
soll, darüber liegen sich die USA , die Sowjets und Groß¬
britannien , das eigentlich nur eine von beiden abhängige
Nolle spielt, in den Haaren . Der vierte Partner , Tschnng-
kinq-China , dem der Rang als gleichberechtigte Großmacht
zuerteilt wird, ist doch angesichts der wirklichen Lage nichts
anderes als der bezahlte Lakai Washingtons . Diese „gro¬
ßen Vier ", wie sie in der Fcindpresse nach dem Vorbild der
Unfriedensmacher von Versailles genannt werden , sind in
Wirklichkeit zwei einander in der Praxis , nicht in der
Theorie , widerstrebende Gewalten , verkörpert durch die
Judüo -Plutokratie Washingtons und durch den Judäo-
Bolschcwismus Moskaus . Beide nehmen, jede sür sich, die
Beherrschung der Welt in Anspruch, beide werden , wie der
USA -Vizeprüsident Wallace und andere Kapazitäten der
USA -Politik ' versichern, darum schließlich in den dritten
Weltkrieg gegeneinander ziehen. Das sind die tröstlichen
Znkunftsaussichten , die ei» Sieg uuferer Feinde der
Menschheit bescheren würde.

Diese Randbemerkungen -sknd erforderlich , um zu ver¬
stehen, weshalb sich die „vier Großmächte " jetzt in Dumbar-
ton Oaks am Ufer des Potomac bei Washington mit dem
Wieöeraufwärmen einer zweiten Lieblingsidee des groben
Betrügers Wilsons beschäftigen, mit der Wiederkehr
des Genfer Vereins  zur Sicherstellung der Macht der
Siegerstaaten . Damals allerdings schieden die USA aus,
weil sie Wilsons freimauerisch-jüdische Ideen nicht gänzlich
billigten . Sie übernahmen als Nutznießer des Versailler
Unfrieöensvertrages aber keine einzige Verpflichtung . Da¬
mals stand die Welt unter dem Eindruck der Lüge von dem
Segen der Demokratie und dem Schlagwort von der
Gleichberechtigung der Nationen , aber in der Praxis führte
dieser Schwindel zur brutalen Machtpolitik Englands und
Frankreichs gegen solche Prinzipien . Daran ist schließlich
die ganze Idee und Institution zerbrochen. Jetzt hält die
Agentur Reuter die Versuche, über die Wiederkehr dieses
ganzen Schwindels in Dumbarton Oaks zu verhandeln , für
so wichtig, daß sie sagt, eigentlich sei das Genfer Vor¬
bild nicht zu verkennen.  Die großen Vier würden
einen Rat bilden , daneben aber würde die „Vollversamm¬
lung " aller anderen Nationen bestehen, die aber „mehr
konsultativen Charakter " tragen würde (also in Wirklichkeit
nichts zu sagen,  sondern die diktatorischen Entscheidun¬
gen der USA und der Sowjets lediglich zu billigenhat ).
Die Jnitiativgewalt , die Sicherung des Friedens , stehe den
Großmächten zu (praktisch also Sem Bolschewismus und
dem Bankeeimperialismus , beides Abarten einer FaHon,
der jüdischen). ^

Das nennt sich Demokratie und Frieöenssicherung . Mir
können uns denken, welche Gesichter die Vertreter der an¬
deren Staaten zu solchen unsauberen Plänen machen wer¬
den. Wer von der Konferenz ,von Dumbarton Oaks Er¬
gebnisse  erwartet , die der Demokratie und der Freiheit
-er Völker und sonstigen Schlagworten der längst entlarv¬
ten Ntlantik -Charta -Gaunerei entsprächen, der ist nicht nur
rin Dnnpnbart , der leidet an wirklich demokratischer Gehirn¬
erweichung l

Moskaus Schuld
SchwedischesBlait bestätigt die deutsche Darstellung Wer

* den Warschauer Ausstand
Die schwedische Zeitung „Morgou-Tiduiugeu" veröffent¬

licht eine» längeren Bericht ihres Londoner Korresponden¬
ten über de« polnische« Aufstand in Warscha », der die
Schuld Moskaus  unwiderlegbar seststellt und die Dar¬
stellung in der deutsche« Presse voll und ganz bestätigt,
wonach die, polnische Untergrundbewegung in Warscha«
unter Vorspiegelung falscher militärischer Tatsache« vo«
de« Sowjets in einen ausfichtslose« Aufstand gegen die
deutsche Garnison gehetzt worben ist.

Nach „Morgon -Tedningen " hat unter Einsatz der ihm
von dem polnischen Exilkomitee London gewährten Blanko-
Vollmacht am 1. August um 6 Uhr nachmittags der Chef
der polnischen Untergrundbewegung , General Bor,  den
Befehl zum Kampf in Warschau gegeben, seitdem winde
sich, so stellt der schwedische Korrespondent fest, die Londo¬
ner Presse in ihren Kommentaren wie ein Fieberkranker.
Man tappe im Dunkel und wisse weder aus noch ein im
Zusammenhang mit den wiederholten Hilferufen nach Mu¬
nition und Material.

Bisher haben, so vermerkt „Morgon -Tidningen ", nur
„Daily Worker" und „News Chronicle " die- Melodie ange¬
schlagen: die halbfaschistische polnische Regierung in London
gab aus Prestigegründen verfrüht den Befehl zum Auf¬
stand, um politisch und militärisch Moskau aufs Eis zu
führen.

Moskau  und de« polnischen Geueral Bor trifft» wie
-er schwedische Korrespondent in der britische« Hauptstadt
ausdrücklichfeststellt, die gemeinsame Verantwor¬
tung  für di« WarschauerBorgäuge. Jedeufalls sei sicher,
-atz der sowjetische Koskiuszko-Gen- er vom L Juui an bis
zum SS. Juli Warscha« fortgesetzt mit Anssorberunge» bom¬
bardiert hat, zu de« Waffe« zu greisen, als am 80. Juli
Warscha« vo» einer sowjetrusstschen Umgehung vo« Osten»
Norden «ud Süden bedroht gewesen sei, habe der Sender
gesagt: „Einwohner Warschaus» greift zu de« Waffe«, greift
die Deutsche« an. Alle müsse» sich der Untergrundbewe¬
gung anschließen. Eine Million Einwohner Warschaus
müssen eine Million vo« Kämpfern für die Befreiung
Warschaus und de« Untergang der Eindringlinge werden".

Anschließend gibt der schwedischeKorrespondent eine
ausführliche Darstellung der Londoner Jns ^ Nation über
Pie Kümpfe in Warschau, wo es den Aufständischen zunächst
gelungen sei, Teile der Stadt zu besetzen, bis Sann deutsche
Panzerdivisionen auf dem Wege nach Osten in den Kampf
eingriffen , den Uebergang über die Weichsel erzwangen und
die Sonüets zurückwarfen. Die Aufständischen seien aus
wenige ( aötteile und Gebäude zurttckgedrängt worden,
Senn sie seien materialmätzig deutlich unterlegen gewesen,
gleichzeitig mit den verzweifelten Rikfen nach Hilfe habe
)er Sowjetsender Koskiuszko begonnen , die Aufständischen
zu beschuldigen, politische Heckcnschützen und militärische
Idioten zu sein. Am 5. August sei der sowjetrussischeHaupt¬
mann Kalugin im Fallschirm über Warschau abgesvrungen,
und habe dem Kreml über London einen Bericht über die
Lage gegeben, die Stalin veranlaßte , Mikolajczhk sofort

. Hilfe für Warschau zu versprechen. Die Sowjetrnssen seien
jedoch zurückgeörängt worden und die Wafsenabwünse bri¬
tischer Flugzeuge seien zu gering  gewesen.

Wie Reuters diplomatischer Korrespondent berichtet,
wird die Lage der Aufständischen in Warschau immer
ernster.  Der sogenannte General Bor,  der Häuptling
der Untergrundbewegung in Warschau, hat einen erncntcn
verzweifelten Hilferuf  erlassen . Londoner pol¬
nische Kreise erklären dazu, daß die von den Alliierten nach
Warschau gesandten Waffen und Munition völlig unzurei¬
chend seien, so daß die Aufständischen den Deutschen kaum
noch lange würden Widerstand leisten können. Zunächst
kämpften sie jedoch verzweifelt weiter.

Der Hilferuf der Warschauer Aufständischen wirft ein
neues grelles Schlaglicht auf oen Wert englischer Verspre¬
chungen, Garantiezusicherungen und englischer Bundestrene
Warschau hat sich ganz auf die Zusage Englands und seiner
'.Nnndesgenoffen verlassen. Heute steht es sich nun völlig
pcrr.ft-n.

Wetterhi« erbittertes Hingen im vtten and wette«
Weitere dnrchgebrochene- entsche Kampfgruppenan» der Normandie i» ««seren Linien

Re«e feindliche Dnrchbrnchsangriffe in Italien — Nene Sowjet-Angriffe zerschlagen
änk Aus dem Führerhauptqnartier, 23. August. Das

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
I « der Normandie  wurden weitere Teile «nserer

ans dem Raum nördlich Argenta«  önrchgebrochene«
Kampfgruppen hinter unsere« Linien ausgenommen.

Bei Lisieux  und südlich Evreux  griss der Feind
mit starken Infanterie - und Panzerkraften an. Nach har¬
te« Kämpfe« gelang ihn, im Raum westlich Ligeux ein Ein¬
bruch in unsere Abwehrsront, gegen den Gegcnangrisfe an¬
gesetzt sind. Westlich«ud «» dlich Dre « x könnt der Geg¬
ner erst nach erbitterte» Kämpfe« wenige Kilometer »ach
Norden Bode« gewinne«.

Der bei Nantes  ans das Nordnser der Seine üver-
gesetzte Feind wnrde durch unsere Gegenangriffe zum Ste¬
he» gebracht.

Gegen de« Seine - Abschnitt südlich Paris
vorfühlenöe feindliche Kräfte wnrde» vo» unsere« S,che-
rnngskräfte« in den vorgeschobenenStellungen abgewiese«.

In Südfrankreich  drängt der Feind unsere» Ab¬
setzbewegungenzwischen der>Küste und der Dnrance «ach
Westen scharf nach. Um Tonlo » toben erbitterte Kampfe.
Bei A i x und im Tal der Dnrance wnrde» feindliche Kraste
im Gegenstoß geworfen.

Im französischen Raum wnrde« bei mehreren Sänbe-

macht.
Schweres „Vl ",Bergelt « ngsfe « er  liegt ans

London.
In Italien  nahm der Feind seine Dnrchbrnchsan.

griffe im adriatischen Kit st enabschnitt  in de«
gestrige» Mittagsstunde« nach starker Artillerievorberei-
Inng wieder a«f nnd konnte sichi» de« Besitz einiger Hoh«n-
ftellnngeu setze«.

Im Süden der Ostfront  stehe« oeutsqe «no rn-
inänische Trnppen südwestlich Tiraspol  sowie zwischen
Pruth «ird Sereth  in schwerem Ringe« mit starke« !
Infanterie - »nd Panzerkräfte» der Sowjets . Im Verlauf
dieser Kämpfe wurde« bisher SSO feindliche Panzer avge-
schoffe«.

Südwestlich Miel ec  dauern erbitterte Kämpfe an. .
I « den Weichselbrückenköpse«  sowie nordöstlich

Warscha «, beiderseits Wilkowischke « und bei Ra¬
seine«  wnrde « feindliche Angriffe zerschlage«.

Erneute Angrisse der Bolschewisten bei Banske  und
im Einvrnchsranm westlich Modoh « brache « am entschlos¬
sene« Widerstand «nserer Divifione » zusammen.

Westlich d̂es Vleskaner Sees  setzten die Sowjets

ihre hestigeü Angrisse fort. I « de« wenige« EinbrnchSstelle«
wir- noch gekämpft.

Durch Jagdflieger und Flakartillerie der Lnstwafse wur-
de» an der Ostfront 43 feindliche Flugzeuge avgeschoffe«.

Bei Angriffe» feinblicher Bomber aus «ngarisches
Gebiet  brachten dentsche «ud ungarische LuftverteiSi-
gnngskräfte neun feindliche Flugzeuge zum Absturz.

Unterseeboote  versenkte« aus Geleitzügen «nd i» ,
Einzeljagd siebe « feindliche Schisse mit 4SSüü>
BRT  sowie drei Bewacher «nd ein Motorkanonenboot?
Außerdem wurde ei« feindliches Flugzeng avgeschossen.»

Ergänzend wird zum OKW-Bcricht mitgeteilt : Bei der
Kämpfen im Raume von Moöohn zeichnete sich-die rheinisch^
westfälische 263. Infanterie - Division unter Führung vo,-
Oberst Hemmann  durch besondere Standhaftigkeit aus.

Westlich des Pleskauer Sees bewährte sich eine Kampf,
gruppe der ü-Sturmbrigade „Wallonien " unter Führung des,
st-Sturmvannftthrers Leon Dearelle  durch Zähigkeit uni
Angriffsschwung in besonderem Maße.

Verstärkter Einsatz der „vi"
Die ganze Nacht hindurch fahren die Rettungswagen durch

London .
Wie Reuter am Dienstag  meldet , wurden „V 1"-Ge§

schosse in Südenglanö und im Londoner Raum während der j
letzten 24 Stunden inverstärktemUmfang  e eingesetzt. >
Mit Azetylenlampen und mit Lautsprecherwagen fuhren öis
Rettungswagen die ganze Nacht durch die Straßen Londons;
Wiederum wurden viele Gebäude vollstänöigzerstörtzj
während andere durch Luftdruck schweren Schaden erlitte « «

„Daily Mail " meint , die Oeffentlichkeit Süöenglanös sst ^
nach neun Wochen „V 1"-Beschuß berechtigt, einmal genau
zu erfahren , welche Abwehrerfolge gegenüber „V 1 erzieF
wurden . Vor allem in London bekomme man immer wieder
die „V 1" - Geschossen zu spüren . Ihre Wirkung sej
„schlimm ". Nach dem „Daily Sketch" macht man sich im
Ernährungsministerium große Sorgen um die Erhaltung der.
im Wirkungsbereich von „V 1" gelagerten Lebensmit-
t e l n. Hunderttausenöe, . mit deren Versorgung gerechnet
wurde , hätten inzwischen London und Südengland verlassen-,

derben.
Wie der Londoner Nachrichtendienst meldet , griffen vor

Einbruch der Dunkelheit und in der Nacht zum Dienstag
„v i "-G «schosse  wiederum Süöengland und London an.
Sie verursachten Schäden und Verluste.

Die Kömpse an der Dktkront
Wie die sowjetische Grotzosfensive aufgehalten Wurde

Bon Hauptmann Ritter von Schramm
Der Feind i>m Osten ist immer anfs Ganze gegangen.

Er hat von Anfang an fanatisch gekämpst, sich immer ebenso
verbissen zur Wehr gesetzt wie wütend angegriffen , seine oft
fürchterlichen Menschen- und Materialverluste gleichgültig
hingenommen und seit dem Winter 1941/42 mit immer neuen
Großyffensiven wie aus dem Boden gestampfter Divisionen
und Panzerkorps versucht, die Kriegsentscheidung um jeden
Preis zn erzwingen . In diesem Jahre ist nun der Bolsche¬
wismus zum Generalangriff angetreten.

Am 22. Juni , genau drei Jahre nach unserem Antreten
gegen den Bolschewismus , ist diese entscheidungsuchenöe
Generaloffensive losgebrochen. Sie war im ganzen erwartet;
über seine Kräfteverteilung und seinen Aufmarsch jedoch
hatte der Feind einen undurchdringlichen Schleier aus-
gebreitei . Vor allem im Raum von WitebSk vermochte er
infolgedessen mit einer so gewaltigen Uebermacht anzutreten,
daß unsere Mittelfront trotz verzweifelten Widerstandes nach
Tagen schärfster Kämpfe durchbrochen und aufgerissen würde.

Ende des Monats .riaren hier unsere Stellungen von
der sowjetischen Flut üöerbranöet , und vom Nordrand der
Pripjetsümpfe bis nordwestlich Witöbsk, also auf einer Breite
von nahezu 800 Kilometer in Bewegung geraten . Von Seiten
Ser deutschen Führung und Truppe geschah bas Aeußerste.
Sie hielten immer wieder den Ansturm auf, sie setzten sich
in rasch befestigten Städten zur Wehr, sie kämpften sich durch
den Feind , der sie mit seinen schnellen und Panzerkräften
überholte , sie verhielten an dem Flußabschnitt des oberen
Dnjepr , an der Smolensker Rollbahn , an der Düna und an
der Beresina — aber der Feind stieß mit seinen überlegenen
motorisierten Kräften immer dazwischen, und das Gelände
des Mittelabschniits , jenes -Wirrwarr von Sümpfen und un¬
durchdringlichen Wäldern , noch dazu stark banöenverseucht,
zerriß den Zusammenhang und verhinderte eine systematische
Absetzung. Infolge der Snmpfstrecken und weglosen Gebiete
grng vielfach die Verbindung zwischen den Kampfgruppen
verloren , während der motorisierte Feind mit seinen ge¬
schlossenen Stoßarmeen ,nach Westen rollte . In dieser bösen
Zeit , zwei bis drei Wochen nach Ausbruch der Großoffcn-
sive, waren die deutschen Truppen oft ganz allein auf Sie
Tatkraft ihrer Führer , ihrer Kommandierenden Generale
und Divisionskommandeure angewiesen. Eine ganze Reihe
von ihnen haben sich als die Letzten und Ernsten am Feind
persönlich aufgeopfert . Drei Kommandierende Generale:
General der Artillerie Marttneck,  General der Artillerie
Pfeifferund  Generalleutnant Schönemann  sind dabei
vor dem Feind geblieben. Die eigenen Verluste waren be¬
trächtlich, ganze Verbände wurden aufgerteben.

five dann auf den Norden , in ^ er Mitte des Monats au
auf den Süden bis zu den Karpathen übergegriffen . Scheu
bar unaufhaltsam schien damals der Feind im Voröringe
Es waren die Tage und Wochen der Räumungen hauptsüc
l,ch in Weißruthenien . Die Front verlagert sich rasch na
Litauen hinein , an und über dte Ostgrenze des Genera
gouvernement , dann von Ost- und Mittelgalizien ; um ö
Landbrucken zwischen den Sümpfen und morastigen Quel
gebieten der großen Flüsse, wie die bei Bckranowitcse ur
Wilna , wurde erbittert gekämpft. Wenn aber die Absct
bewcgungcn auch in diesen Tagen noch weiter dauerten,
lag ihnen doch schon ein neues operatives Planen zugrnnd

S°!aug es dem Feind jetzt nicht mehr , grüße:
deutsche Kampfgruppen zu überholen und akzuschnetücn.
^ der letzten Juli -Woche steigerte sich d
Abwehrschlachtzu neuen Höhepunkten. Sie erfaßte den ga;
zen Raum zwischen den Karpathen und dem Finnischen Mee
busen und verlagerte sich nun , während die Front südii
des Pleskaner Sees immer petter zurückgcbogen wnrö
gegen die ostpreußische Grenze , über den Bug und San i
den grogen Weichfelbogen nnd im galizischen Bergvorlai
bis an die Karpathenpässe. . Der Frontzusammenhang i
Süden , vor Warschau wie im Litauischen ging eine Zcitlai
verloren . Die große Schlacht, nun ans über 1MNK-lomet,
Frontbreite entflammt , war auf dem Höhepunkt ihrer Kri
angelangt und sch- m mit elementarer Geschwindigkeit sche
der Enticheidung zuzustreben.

Aber gerade in diese» Tagen Ende Juli und Anfar
August bereitete sich eine andere , vom Feind kaum erwarte
Wendung vor . Denn eben jetzt begannen sich auch die Ma
nahmen auszuwirken , die Generalfelömarschall Model  a
Oberbefehlshaber der hauptächlich betroffenen Frontabschnit
uno Generaloverst Guoertan  als neuer <syef oes Genera
stob es -des Heeres inzwischen getroffen batten . Snttematii

wurden ltte deutschen Verbünde zu kampfkräftigen Gruppe»
zusammengefatzt, wurde aus der Kräftesammlung zu Gegen-"
angrifsen übergegangen . Durch Umgruppierung tm Großen
nnd durch Heranschaffev frischer Kräfte wurden die gefähr-
öetsten Frontabschnitte verstärkt . Operativer Geist und ent¬
schlossener Wille belebten die Initiative auf deutscher Seite.
So versteifte sich allmählich der Widerstand . Die Absetz¬
bewegungen wurden dadurch so gevrdnet , daß sie den Feind
verbrauchten , ihm steigende Verluste zufügtcn und zum Auf¬
bau geschlossener Fronten führten . Mit den sich verlagernden
Nachschublinien hatten die Bolschewisten allmählich trotz, oder
vielleicht auch gerade wegen des faGatischen Vorwärtstrei¬
bens ihrer Truppen den Kulminationspunkt ihrer Angrisfs-
kraft erreicht.

Es ist heute noch nicht an der Zeit , über die deutschen
Kampsverfahren zur Abbremsung der sowjetischen Grotzoffen-
sive im Einzelnen zn berichten. Ihr Geheimnis lag in erster
Linie bei dem Geist der Entschlossenheit, der die Soldaten,
wie Generale beseelte und der sich nach dem 20. Juli njH
verringerte , sondern verstärkte . Dazu kam das hohe nM-
tärische Können Ser deutschen Führung . Sie hat in entschet«.
Senden Stunden gerade von Panzerkräften und schneller'
Verbänden oft in hervorragender Weise Gebrauch gemacht
Um die Wende vom Juli zum August, als das deutsche Volk/
nicht mit Unrecht um Ostpreußen bangte , wußte die deutsche^
Führung bereits um die Anbahnung des Umschwungs, um
die sich abzcichnenöe neue Konsolidierung der deutsche»
Ostfront.

Seit Anfang August haben in der Tat die deutschen
Gegenmaßnahmen ihre Früchte getragen . Der Wehrmacht-;
bericht konnte von erfolgreichen Gegenangriffen deutscher.
Panzerverbände melden und die Vernichtung von ein»,
geschloffenen feindlichen Kräftcgruppen bekanntgeben . Am/
Noröranö Sex Karpathen brachte die Einkesselung einer stär¬
keren sowjetischen Kampfgruppe 181 Geschütze in unser?-
Hand, während ostwärts Warschau das 3. sowjetische Panzer -s
korps abgeschnitten und völlig aufgerieben wurde . Die sow¬
jetischen Panzerverlnste hatten zu Anfang August die Zahl
4V0fl überstiegen.

So kam die bisher größte und gefährlichste der sowjeti¬
schen Offensiven in Litauen dicht vor Ostpreußens Grenzen,
vor Warschau, am großen Weichselbogen und am Fuße de?
Karpathen zum Stehen ; im weiteren Kämpfen wurden auch
die noch vorhandenen Frontlücken geschloffen. Eine schier
übermenschliche Ausgabe ist damit wieder gemeistert.

Noch dauern freilich Sie Kämpfe an. Noch wirs auq
nach Ser Frontbefestigung im Großen um Brennpunkte uns
einzelne Einbrnchsräume erbittert gekämpft ; noch ist da uns
dort eine Frontbegradigung nötig . Noch lodern in Livlan^
Estland und Lettland , vor Ostpreußen , im Raum westlich
Bialystok, vor Warscha», an den Brückenköpfen der Weichiel,
in den Gebieten westlich von Baranow wie im Karpathen¬
vorland immer wieder erbitterte Kämpfe ans, wenn starke
Angriffsgruppen des Feindes ein- oder durchzubrechen ver¬
suchen. Immer wieder erkennt man laufende Verstärkungen
der Sowjets . Bei ihrem anhaltenden Druck sind weiter
kritische und angespannte Lagen zu überwinden , müssen Füh¬
rung und Truppe das Aeußerste leisten. Der Feind wird be¬
stimmt über kurz oder lang seine Gcsamtanstrengungen er¬
neuern und zu neuer Großoffensive übergehen.

Sein großer Versuch, in Bewegung zu bleiben und di«
gesamte deutsche Verteidigung zu überrennen , ist jedoch
scheitert. Die Ostfront und ihre Armeen sind als Ganzes
.intakt und werden in diesen Wochen nicht schwächer, sonder«
stärker . Ein gut Teil Initiative ist wieder aus unserer
Seite.

veiinryktiwer inaum ii» --u---
aufgegeben worden . Der Feind steht mit seinen Heeren a»
unseren Grenzen . Um ihn auch weiterhin aufzuhalten , könn¬
ten wir nicht rstehr Gelände bezahlen wie in vergangenes
Zeiten . Deshalb sind zähe Anstrengungen nötig , um lwser
Land zu schützen und die Willen der Sowjets zu unserer Ver¬
nichtung zu brechen. Diese zähe Anstrengungen heißt Ar¬
beit  und muß in Rüstung und Kampfkraft  umgefttz«
werdest. Beispielhaft ist darin die Bevölkerung Ostpreußens
vorangegangen . Die notwendige Zeit dafür , daß sich. ,«" st
Maßnahmen auswirken , wurde in der Hauptsache in diesen
Wochen gewonnen . Mit frischen Waffen , neuen Truppen uns
ausreichendem Schießbeöarf wurden der Führung und Trupp-
selbst die Mittel zur Zerschlagung weiterer FeirlboffensiE
gegeben. Sie sind es, die Front und Heimat zum
des Reiches verbinden.

X



chflus dem Hcimatgcbict
28. August 1944

Gedenktage: 1872 ltn der Nacht zum 24. August): Bakthoio-
mäusnacht . Pariser Bluthochzeit. Nieöermetzelung von
LOOO Hugenotten in Paris , gegen 80 099 in ganz Frank¬
reich. — 17S9: Der Naturforscher Georges Baron de
Euvicr geb. — 1813: Schlacht bei Großbeeren . — 1868:
Der Maler Ferdinand Waldmüller gest. — 1866: Friede
zu Prag zwischen Oesterreich und Preußen . — 1914 (bis
81. August): Schlacht bei Dannenberg . Generaloberst
Paul von 'Hinöenburg und sein Generalsiabschef Erich
Ludcndorff vernichten die russische Narewarmee.

Völlige Schweigepflicht
über die „Vl "-Wasfe und HerstelluugSorte

Nach fast zweimonatigem ständig steigenden Einsatz der
„V 1"-Waffc «egen England sind der deutschen Ocfscntlichkcit
einige Bilder und Angaben über diese Waffe gemacht wor¬
den. Dies geschah jedoch nur im Nahmen der Kenntnisse, die
der Feind mit der Zeit aus seinen Beobachtungen erwerben
konnte, damit keines der Geheimnisse dieser Waffe gelüstet
wurde . Die entsprechenden Faktoren dieser Waffe, ihr An¬
trieb , ihre Herstcllungsmeise , ihre Hcrstellungsorte , die tech¬
nischen Feinheiten , ihre Lenkung sind ebensowenig wie andere
Einzelheiten dem Feinde bekannt.

Es kann daher keiner sich von der allgemeinen Schweige¬
pflicht über diese Waffe in irgendeiner Form entbunden
fühlen . Der Feind macht Sic größten Anstrengungen , Pro¬
duktion, Transport und wissenschaftliches Prinzip dieser
Waffe zu ermitteln . Jeder Deutsche muß an der Abwehr sol¬
cher Versuche durch völlige Schweigsamkeit  beleidigt
sein. Der Anblick von Flak -Batterien , von Panzern - bei
Truppentransporten , von Flugzeugen auf Rollfeldern und
Bildern hiervon in der Presse, geben keinem Deutschen, sei er
Zivilist oder Soldat , das Recht, über diese Waffen und ihre
Herstellung etwas auszusagen . Genau so muß dies mit der
„V 1"-Waffe sein, auch wenn sie nun in großen Umrissen der
Weltöffentlichkeit und unserem Volke bekannt ist. .

Unzeitgemäße Wünsche
Das deutsche Handwerk ist heute weitgehend in die Rü-

stungsfertignng .eingeschaltet. Für den zivilen Bereich steht
nur eine beschränkte Zahl von Handwerkern zur Verfügung.
Meist sind es ältere Meister , denen wir heute in unseren
Handwerksstnben begegnen, beim Schuhmacher, beim Schnei;
her, beim Speügler usw. Die meisten Volksgenossen wissen
auch, daß sie dem Meister in diesen Zeiten nicht mit unan¬
gemessenen Forderungen kommen dürfen , daß er über keine
weiteren Arbeitskräfte verfügt und baß das Material knapp
ist. Nur wichtigste Reparaturen , unumänglich notwendige
Beschaffungen können heute verantwortet werden.

Wenn die Handwerksmeister darüber klagen, daß sie
noch immer mit absolut unzeitgemäßen Wünschen behelligt
werden, Laß Volksgenossen ihnen damit ihre wertvolle Ar¬
beitszeit stehlen, dann weiß man , es handelt sich auch hier
wieder um jene Unvernünftigen , die wir überall antreffen.
Und wenn der geplagte Mister jedem Kunden von neuem
auseinandersetzen muß, warum und weshalb heute nur die
wichtigsten Dinge erledigt werden können und dürfen — ob¬
wohl es Ser Betreffende natürlich selbst genau weiß —, ent¬
steht ein Leerlauf , der sich absolut nicht rechtfertigen läßt.
Wenn ein Meister im Tagesdurchschnitt 2V solcher unvernünf -'
Ligen Leute abfertigen muß, dann hält er sich mit jedem etwa
zehn Minuten auf, so daß damit ein Großteil seines ganzen
Arbeitstages verloren geht. Und schließlich wird cs dem Mei¬
ster dann von ein paar ganz Dummen oder Eigensüchtigen
auch noch verübelt , wenn er Vernunft predigt und man
möchte es so hinstellen, als ob es nur an gutem Willen fehle.

' Ein vernünftiger Mensch, der weiß, daß heute nur Siegen
und Ueberleben wichtig und alles andere unwichtig ist, der
kann einem Handwerksmeister gar nicht mit unzeitgemäße.»
Wünschen die Zeit stehlen.

KWrmderzuteillmg
Im 66. Zuteilnngszeitraum vom 21. August bis 17. Sep¬

tember 1944 erhalten alle Verbraucher aus den Abschnitt
Z 1 der Reichsfettkarte eine Sonderzuteilung von 62,5
Gramm Käse. A-Z-Wochenkartenempsänger können diese
Zuteilung auf Âbschnitt W 1 der Wochenkarten bezieh?» .
Beim Bezug von Sauermilchkäse erhalten die Vervrau»
cher 94 Gramm auf den Abschnitt . Der Abschnitt Z 1 ist
bis zum Schluß der 66. Zuteiluugsperiode -gültig.

elie Lense 6urck äas Xorn ßelit - —
Das Mühen im Volksglauben

Wieder erklingt das Dengeln der Sense durch die deut¬
schen Gaue , Sense und Sichel gehen durch das Korn und
fällen die Aehren . Das Brot für . die kämpfende deutsche
Volksgemeinschaft wird in harter Arbeit unter Einsatz aller
verfügbaren Kräfte - und zahlreicher Helfer gewonnen , ohne
Rücksicht auf den ' Feierabend oder die Zahl der Arbeits¬
stunden.

Wenn die Sense durch das Korn geht, dann denken wir
^ ch daran , wie viel uralt überlieferter Volksglauben mit der
Ernte im allgemeinen und mit dem Mähen insbesondere ver¬
bunden ist. Worte wie Sichel, Mähen , Ernten , Pflug , Egge,
Hacke und so weiter sind indogermanischen Ursprungs und
zeigen, wie uralt überliefert der Ackerbau schon bei unseren
germanischen Vorfahren war . Uralt aber ist auch schon die
unheimliche Vorstellung vom „Schnitter Tod " und von an¬
deren dämonischen Mähern.

So kennt man iln Fichtelgebirge , im böhmischen und
bayrischen Wald und in den östlich angrenzenden Gebieten die
Gestalt des Dämons Bilwis , auch Bilmesschneider genannt,
der nachts mit Sicheln an den Füßen durch das Kornfeld
schreitet und sich Wege hineinschneidet . Unter verschiedenen
Namen war dieser und ähnliche Korndämonen noch weiter
verbreitet , auch im Westen und Süden des Reiches. Wolfs¬
schnitt und .Hexenschnitt hießen die Halme Wohl, die er ab-
schnitt. Auch Durschnittler und Bockreiter ward er geheißen.

Die Sitte der Gärbenopfer zeigt sich noch in der Bezeich¬
nung des Aehrenrestes auf dem Felde auf „Schnitter " oder
„Drescher". St . Mäha wurde der Ernteheilige Bartholomäus
genannt , aber auch das ihm gebotene Garbenopfer . Manche
Sage berichtet von verhängnisvollem Wettmähen , auch war'
und ist es Brauch , daß die ersten Halme von einem siebenjäh¬
rigen Kinde oder einer Jungfrau gemäht wurden . Beim
Mähen wurde und wird ein gewisser Rang der Mäher ein¬
gehalten . Wer nicht gleichmäßig mäht , wer eingeholt wird
oder ermüdet , wird mit Spott und Strafen verfolgt . Bräuche,
die oft auf alter mythischer UebeAieferung beruhen , wenn
das auch uns Heutigen nicht immer bewußt ist. -

Kreisarbeitstagung in Calw
Zu einer Kreisarbeitstagung hatte die Kreisleitung der

NSDAP dieser Tage die Ortsgruppenleiter der Partei , die
örtlichen Luftschutzleiter, die Amtsträger des Reichsluftschutz-
bundes sowie den Landrat , den Kreisgendarmerieführer , den
Kreisfeuerwehrführer und den Kreisbauernführer nach Calw
ein geladen . Die Tagung hatte den Zweck, den Willen zur Ab¬
wehrbereitschaft auf dem Lande zu stärken und alle erforder¬
lichen Maßnahmen in die Wege zu leiten . Kreisleiter Bah¬
ne  r betonte einleitend die Notwendigkeit der Zusammenarbeit
aller Beteiligten , insbesondere beim Luftschutz auf dem Lande.
Referate des Ortsgruppenführers und Oberluftschutzführers
Sehburger  und des Kreisbauernfnhrers Kalmbach  be¬
handelten alle einschlägigen-Fragen . In der Aussprache wur¬
den verschiedene Anregungen gegeben und Vorschlag" gemacht.
Ein kerniges Schlußwort richtete der Kreisleiter an die Er¬
schienenen. Er wies darauf hin , daß jeder Einsatz nur von
Männern geleistet werden könne, die den unbedingten Glauben
an den Führer und den Endsieg im Herzen haben . Sicherlich
haben seine zündenden Worte den Anwesenden neuen Antrieb
für ihre verantwortungsvolle Arbeit gegeben. Der Zweck der
Tagung , die Luftschutzbereitschaft auf dem Lande zu aktivieren,
dürfte vollauf erreicht worden sein. Alle Teilnehmer waren
sich dessen bewußt , daß die lebenswichtige Sicherung
der Ernährung die Grundlage für eine starke Front und Hei¬
mat und damit für den Endsieg ist.

11 Reichsapfelsorten
NWD . Die Arbeit der deutschen Obstbaumschulen hat bis¬

her darunter stark gelitten , daß sie, den Wünschen ihrer Kun¬
den entsprechend, eine übergroße Zahl von Obstbaumsorten
heranziehen und vorrätig halten mutzten. Die Erfahrungen
der Kriegswinter , in denen ein großer Teil der Obstbäume
dem Frost zum Opfer fiel, haben dazu geführt , daß für den
Aufbau eines leistungsstarken Obstbaumbestandes künftig nur
wenige bewährte und ertragsreiche Sorten zugelassen werden.
Nach eingehenden Vorarbeiten gibt nunmehr der Reichsbeaus-
tragte für den Obstbau seine Apfelsortenlisten bekannt . Listen
für andere Obstbaumarten werden folgen . Die Apfellisten ent-

Heute streng von 21.29 Ebr dis morgen trüb 5.59 Ebr
lVioncisukgsng 10.52 Ebr lAonctuntsrgsog 22.35 Ein¬

halten die Sorten mit ihren Baumformen . Unterlagen unk
Stammbildern , die von. jetzt ab im Obstbau bevorzugt an ge¬
pflanzt werden sollen. Eine „Hauptliste für Großdeutschland'
bringt 11 Apfelsorten , die im ganzen Reich, jedoch nicht in

Ostpreußen , Tanzig -Westpreußen , Wartheland und Oberschle¬
sien, angepflanzt werden können. Es »sind der Bohnapfel,
Boskopp , Croncels , Früher Viktoria , Goldparmäne , Jakob
Lebel, James Grieve , Kaiser Wilhelm , Klarapfel , Landsber-

- ger, Nordhauscn . Die meisten dieser Reichsapfelsorten sind
auch in den Sonderlisten enthalten , die für die einzelner
Reichsteile aufgestellt worden sind, die aber außerdem noch
andere Sorten enthalten , die sich in diesen Gebieten als be¬
sonders ertragreich und anpflanzungswürdig gezeigt haben
So finden sich in der norddeutschen Sonderliste insgesamt
25 Sorten , in der mitteldeutschen 20, in der West- und sud-
westdeutschen (einschl. Mainfränken , Baden , Pfalz , Elsaß und
Lothringen ) 24, in der Württembergisch-baherischen 23 und in
der südostdeutschen (Tirol , Kärnten , Salzburg , Steiermark)
22 Apfelsorten . Wo über diese Sorten hinaus in einem kleiner
Gebiet noch andere Sorten sich örtlich gut bewährt Haber
können auch diese nach Prüfung für dieses Gebiet als an¬
pflanzungswürdig erklärt werden . Für die Baumschulen brin¬
gen die Äpfellisten eine wesentliche Betriebsvereinfachung.

Heilbron » a. N. (Schwerer Verkehrsunfall .) Ein auf
Richtung Trappensee stadteinwärts fahrender Straßenbahnzug¬
fuhr in voller Fahrt auf den Anhänger eines in die Kerner-
stratze einbiegenden Straßenbahnzuges auf . Der vollbesetzte
Anhänger wurde dadurch aus den Schienen gehoben und
stürzte um. Außer bedeutenden Sachschäden wurden mehrere H
Personen zum Teil schwer, teils leichter verletzt.

Ein „Sonnenwunder " im schwäbischen Oberland
Ravensburg , 21. August . Seit einigen Tagen kann man

in Ravensburg täglich von Sonnenaufgang bis gegen 8 Uhr
einen sog. Sonnenhof beobachten. Die Sonne scheint von
einer Mattscheibe, die in rasender Geschwindigkeit rotiert , bis
auf einen schmalen Außenrand verdeckt zu sein. In ungleichen
Abständen verschwindet diese Mattscheibe kurz, so daß plötzlich
wieder der ganze Sonnenball aufleuchtet . Dieselbe Erschei¬
nung kehrt abends eine halbe Stunde vor Sonnenuntergang
wieder . Der Volksmund hat der Erscheinung bereits den Na¬
men „Sonnenwwrder " gegeben. Sie unterscheidet sich von
einem normalen Sonnenhof durch die häufige Wiederholung,
ihre lange Dauer , namentlich jedoch, durch das Vorhandensein
der rotierenden Mattscheibe . Die bis heute regelmäßig wieder¬
kehrende Erscheinung , die vermutlich auf einen tatsächlich
sonderbaren Vorgang in der Atmosphäre zurückzuführen ist
wurde Anfang August auch in verschiedenen Gegenden Rumä¬
niens wahrgenonfmen.

Der Kartoffelkäfer in der Schweiz
Von der Schweizer Grenze , 21. Aug . Im Kanton Bern

wurde der Kartoffelkäfer in nicht weniger als 130 Gemeinden
festgestellt. Im Kanton Solothurn trat ex bisher in 41, in
Basel -Land in 47 uiH im Kanton Aargäu in 92 Gemeinden ^
auf . *

Tod durch Rauchen »»gebeizter Tabakblätter
Ein Landwirt aus der Umgebung von Böhmisch-Kamnitz

rauchte ungeheizte Tabakblätter . ' Die Folge davon ' war eine
schwere Nikotinvergiftung , di? zum Tode führte.

Kursaal -Lichtspiele Herrenalb
Donnerstag den 24. August

Ein Schützenfest mit herzverwirrenden Folgen
Eine junge* sonst nur an geschäftlichenDingen interessierte

Dame verliebt 'sich auf einem buntbewegten Schützenfest in
einen Außenseiter der menschlichen Gesellschaft. Die Liebe wirkt
Wunder . Verwandelt durch die geheimnisvolle Zaubermacht,
gewinnt das sonst so nüchterne Mädchen durch ihren frau¬
lichen Scharm für immer das Herz ihres Auserwählten , der
durch die Liebe dieser Frau dem Leben wiedergewonnen wird.
Die heiter -besinnlichen Begebenheiten dieses neuen Prag -Films
führen in wechselvollem Spiel vom unruhvolleu Lebenskreis
der Großstadt in die frische Atmosphäre der ländlichen Welt.
In lebensfroher Laune wurden diese gegensätzlichen Milieus

Hum Hintergrund einer recht abenteuerlichen Liehe.
Im Beiprogramm : Kulturfilm und Deutsche Wochenschau.

uirncske-irrkuricvurr vuecn veeĉ o oexöa iveierek-vveaôu sn

<15. Fortsetzung .)
Er klopfte seine Pfeife am Absatz seines Stiefels aus . ..Ich hätte

es nicht fertiggebracht. Ist das nicht komisch?"
Frau Schotte schüttelte den Kops, langsam.und verwundert, dann

lachte sie ganz leise vor sich hin.
..Du lachst noch darüber , Mutter ?"
Ein Achselzucken bedeutete ihm. still zu sein.
..Ich lache, weil du so ein ausgemachter Schwindler bist, mein

Junge. Za, ja , schau nur nicht so dumm! Erzählst mir hier einen
Harfen Dinge, die mich gar nichts angehen, und die Hauptsache
schluckst du einfach 'runter ."

„Aber Mutter , du wirst mir doch nicht einreden wollen, was
Hauptsache und was Nebensache ist?" protestierte Dietrich, aber
ohne jeden Erfolg ; denn die Mutter fuhr unbeirrt fort : „Daß du
dich nicht für einen noch so gutgehenden Autoladen verkaufst; ist doch
nichts Besonderes für einen anständigen Menschen. Das ist doch
wirklich bloß eine Nebensache! Die Hauptsache heißt Renate . Davon
erzähle nun mal deinem Muddina noch ein bißchen! Das höre ich
am liebsten"

Aber nun war Dietrich störroch. Er behauptete schlankweg, das sei
ganz einfach eine .Kundin, der er in der letzten Zeit etwas geholfen
habe, sie Hobe nämlich allerlei durchgemacht, aber sonst. . . nein,
diesmal sei das weit danebengeschossen.

Mutter Schotte lachte nur . Und während ihre rastlosen Hände un¬
aufhörlich Pflaumen entsteinten, fragte sie, wo denn das Mädchen
wohne, doch in einer Villa wahrscheinlich.

„Nein", gab er widerwillig zur Antwort , „die Villa bat sie ver¬
kauft, um alle Verpflichtungen ihres Vaters zu erfüllen. Wo sie jetzt
wohnt, weiß ich gar nicht. Wahrscheinlich irgendwo möbliert."

„Ist ein schöner Zug von dem Mädchen, daß sie ihres Vaters
Namen hochhält", nickte Mutter Schotte beifällig. „Das findet man
selten in der großen Stadt . Du solltest dich ruhig um das Mädchen
kümmern, Dietrich, vielleicht hat sie dich nötig."

„Meinst du wirklich, daß sie mich nötig haben könnte, Mutter ?"
Dietrich wußte nicht, wie seine Augen strahlten, wie sein Gesicht hell
wurde bei dem Gedanken, ihr Helsen zu dürfen.
^ >,Bott, was bist du für ein schwerfälligerGeselle! Wenn so ein

irnmor wie eine Prinzessin gelebt bat. und nun mit einem

Mal - soll sie sich jo durchfressen- Junge , das kannst du dir doch
denke», daß das eine reichlich schwere Sache ist! Sie kann doch rein
nichts."

„Doch, Mudding, sie kann wunderbar autosahren. Dss hat sie
nämlich bei mir gelernt !"

„Unsinn! Soll sie lieber lernen, wie man eine Kuh richtig aus¬
melkt, das ist wenigstens was Reelles!"

„Autofahren ist mindestens ebenso ehrenwert. Ach, Mudding, du
weißt ja gar nicht, wie ich mich freue, daß du mich auf den einzig
richtigen Gedanken gebracht hast.Natürlich kann siejetzt meine Hilfe
gebrauchen! Herrje . . . wenn sie nun noch keine Wohnung hat ? Das
arme Kind ist ja jedem Schweinehundgeradezu ausgeliefert , man
kann sie ohne weiteres übers Ohr hauen, wenn man will. Sie hat
ja nicht mal eine Ahnung, was ein Brot kostet!"

„So ? Na, das ist das Schlimmste nicht, mein Junge . Das lernt
sich bald. Wenn sie man sonst in Ordnung ist."

„Das will ich meinen! Sehe ich so aus , als wenn ich. . ."
Mutter Schotte wichkte ab. „Nee, nee. so siehst du wirklich nicht

aus , du Fleutjepiepen. Mir will es bloß nicht aus dem Köpf, daß
du mir da erst lang und breit die ollen Lamellen von deinem Chef
anhängen wolltest, anstatt gleich die Hauptsache auszupacken."

„Wofür habe ich eine Mutter , die-doch alles merkt?" entgegnet«
er übermütig und drückte sie an sich, daß sie vor Schreck aufschrie und
das Pslaumenmesser in den Bottich rutschen ließ.

„Bist du denn ganz und gar nicht bei Tröste? Nein, so was von
Männern heutzutage!" zeterte sie. „Schere dich mal gefälligst in den
Schuppen und hole mir einen Korb friiche Pflaumen her. anstatt
hier Albernheiten anzustellen."

Aber der Stolz und das Glück über ihren Jungen lachten ihr da¬
bei aus den Augen. , ss ? >

11.
Das nette kleine Lokal, das über seinem Eingang in schmaler

Eoldschrist den Namen „Tee für zwei" zeigte, war weder ein Nacht¬
lokal, noch ein Amüsierbetrieb, sondern setzte seinen Ehrgeiz darein,
wohlhabenden jungen und älteren Leuten Gelegenheit zu geben,
ein wenig zu flirten , zu tanzen und dabei Tee oder auch' Cocktails
zu trinken. Oh, Gustave Tellermann — er legte auf das e am Ende
des Vornamens großen Wert , weil seine Mutter aus einer adligen
Hugenottensamilie stammte — wußte schon, wie man ein Lokal
interessant gestalten konnte, ohM unangenehm aufdringlich zu wir¬
ken. Sein Unternehmen hieit auf einen Ruf, der untadlig war . Das
war er seinen Gästen schuldig. Trotzdem herrschte in den beiden
langen schmalen Räumen mit den offenen Seitennischen jene schwer
zu beschreibende Stimmung , die der beste Nährboden für alles das
ist, was junge Leute so schätzen: verschwiegene erste Liebe, verbote¬
nes Stelldichein, melavcholochen Weltschmerz, und von Zeit zu Zeit

auch ausgelassene Lebensfreude. Teüermann wußte, wie man Las
macht. Er zog auf diese Weise einen Stamm von Kunden zu sich, die
eine tadellose Garderobe zu zeigen pflegten und außerdem ineist
eine gut gespickte Geldbörse trugen.

Zu den eisernen Grundsätzen Tellermanns gehörte es, stets als
erster zu erscheinen; denn wie kann man vom Personal erwarten,
daß es seine Pflicht gewissenhaft tut , wenn der Chef darin nicht
vorangeht.

So war es gar nicht verwunderlich, daß Renate ihm als erstem
Menschen begegnete, als sie am Vormittag sich mühsam zwischen
schrubbenden Frauen,einen Weg durch die Stuhlpyramiden bahnte,
die zum Teil auf die Tische getürmt waren.

Nur wenige Lampen haben eine klägliche Helle.
Cs roch nach kaltem Rauch, nach Puder und Parfüm — eine ab¬

gestandene, widerliche Atmosphäre. Man hatte das Tagewerk hier
soeben erst begonnen. -

Renate schauderte unbewußt. Sie kannte das Lokal nur in strah- ^
lender Helle, erfüllt vom Gespräch froher Menschen. . .

„Ah, Fräulein Ernheim !" begrüßte Tellermann sie mit iiber-
strömender Herzlichkeit. „Ich habe 'n .lgere Zeit nicht die Ehre ge¬
habt ! Aber ich verstehe. Sie haben schwere Stunden hinter sich. . «
Darf ich Ihnen etwas servieren lassen?"

Auf einen kaum sichtbaren Wink hin hatte der Hausdiener bereits
einen Tisch bereitgestelltund rückte zwei Sessel einladend zurecht.

„Ich danke Ihnen , Herr Tellermann, ich komme nicht als East'^
lehnte Renate befangen ab. „Ich habe vielmehr eine Bitte an Sie.

„Ich stehe Ihnen selbstverständlich in jeder Weise zur Verfügung !"
Seine Herzlichkeit schien gänzlich unverändert . „Wenn ich Ihnen
irgendwie helfen kann . . .?*'

Mit verbindlicher Geste lud er sie ein, Platz zu nehmen. Seine un¬
tadlige Haltung machte es Renate leichter, ihr Anliegen vorzu-
tragen.

„Herr Tellermann", begann sie, „ich komme, mich um die Stelle
als Pianistin in Ihrem Lokal zu bewerben. Auf dem Arbeitsamt
habe ich erfahren, daß Sie hier eine. neue Kraft suchen. Daß ich den
Anforderungen gewachsen bin, kann ich Ihnen jederzeit beweisen.
Es fragt sich mrr, ob Sie bereit sind, jemand in Ihrem Lokal ein¬
zustellen. . . der hier doch mehr als einmal East gewesen ist."

Gott sei Dank, nun war es heraus ! Nun gab es kein Zurück mehr!
Mit ängstlicher Spannung beobachtete sie das Gesicht des Man¬

nes, aber das zeigte nicht die geringste Spur von Überraschung. Tel¬
lermann bot trotz der frühen Morgenstunde das Bild vorbildlicher
Korrektheit, von den tadellos rasierten Wangen herab bis zu den
messerscharfen Bügelfalten über den Wildlederschuhen. Ein Mensch
in guter Zucht. .

Er legt« nachdenklich die Fingerspitzen aneinander.
(Fortsehnna folgt.)



) »
Zur Frage der Zeitungsschließuugen,

über deren Praktische Durchführung im Zuge der Totalisierung
wir bereits berichtet haben, macht Reichsleiter ' Amann  im
„Reich" noch folgende Ausführungen:

Die setzt durchznführenden Konzentrationsmatznahmen
auf dem Gebiete der Presse werden von vornherein durch die
Tatsache wesentlich beeinflusst, dass auf dem Pressesektor im
Laufe des Krieges bereits einschneidende Matznahmen durchge¬
führt wurden , die sich sowohl in Zeitnngsschlietznngen von er¬
heblichem Ausmaße , in Rohstoff-Einsparungen (Nmfangsbe-
schränkungen) und in weitgehenden Abgaben von Kräften für
Wehrmacht und Rüstung üutzerten. Es sei hierbei nur an die
letzte Schlietzaktiou erinnert , die zum Berschwinden so ange¬
sehener Zeitungen , wie das „Stuttgarter Neue Tagblatt ", die
„BZ . am Mittag " und die „Breslauer Neuesten Nachrichten"
waren, geführt hatte . Es War klar, dah die bisherigen Ein¬
griffe in die Presse bereits eine Situation geschaffen hatten,
bei der sede weitere Aktion zu einer Gefährdung der Wirk¬
samkeit der Presse an sich führen .konnte. Es ist selbstverständ¬
lich, daß bei der jetzigen erneuten Konzentration auch die
Auswirkungen des Luftkrieges weitgehend berücksichtigt wor¬
den sind. „

Die deutsche Presse verfügt über eine ortsgebnndene Presse
oon bedeutendem Umfang , die auch diesmal von den
Schlietznngsmatznahmen ausgenommen wurde . Die Frage,
warum diese Lokalblätter uicht beseitigt wer¬
den,  ist leicht zu beantworten : alle diese bodenständigen
Zeitungen , deren Stärke in ihrer Hcimatverbundenheit liegt,
werden von einem Minimum von anderweitig nicht einsatz-
fähigen Kräften hergestellt. Die Klein - und Kleinstbetriebe
wurden immer wieder dnrchgekämmt, um auch die letzte ein¬
satzfähige Kraft für Wehrmacht und Rüstung herauszulösen.
Das Perschwinden dieser Blätter würde lediglich eine optische
Wirkung haben, die aber sinnlos wäre und unbedingt ver¬
mieden werden mußte . Es kommt allein darauf an , effektive
Einsparungen zu erzielen, deshalb müssen die kleinen Blätwr,
die auch als Ausweichbetriebe für größere Zeitungen von
nicht zu unterschätzender .Bedeutung sind, bei den neuen Maß¬
nahmen außer Betracht bleiben. Im Gegenteil , das Verschwin¬
den dieser Zeitungen würde zumindest auf dem Gebiete der
Rohstoffe zu einem Mehrbedarf führen , da die Leser durch die
nächstgelegcne Großftadtzeitung beliefert werden müßten , die
zum Teil wegen ihres größeren Umfanges mehr Papier er¬
fordern würde . Aützerdem würde der Vertrieb in vielen Fäl¬
len die Transportwege belasten oder sogar Treibstoff erfor¬
dern. Als letzter Gesichtspunkt sei auch noch die Gefahr er¬
wähnt , daß nach Bombenangriffen die kleineren Plätze von
den nächsten Großstädten zumeist für kurze Zeit abgeschnitten
wären und somit ohne publizistische Betreuung geblieben
wären.

Wollte man im jetzigen entscheidenden Stadium des Krie¬
ges zu wirklichen Erfolgen und wesentlichen Einsparungen
kommen, so mußte das Problem wiederum bei den größeren
Objekten ungefaßt werden.

Neidingen (Baden ). (Unfall mit Todesfolge .) Der 52 Jahre
alte LandmaschinenschlosserAnton Beck, der in der Mühle mit
Zurichtung von Erntebändern beschäftigt war , rutschte aus
und zog sich eine Beinverletzung am Messerbalken zu. Zwei
Stunden später erlag er einer Herzlähmung.

Soldaten cler klrveit schufen neue Waffen
Neuartige Waffen haben in marrchem Feldzug eine fast

mtscheidenöe Rolle gespielt. Neben den deutschen Soldaten,
Ke durch Tapferkeit und Treue in vielen Kriegen das Reich
schirmten und siegreich verteidigten , standen die Soldaten der
Arbeit, die mit ihrem Fleiß und ihrem Erfindergeist den
Kämpfern an der Front die Waffen und Kampfgerate schu¬
fen, die den Sieg sichern halfen. Heute, wo diese Waffen¬
schmiede der Nation wiederum neue Waffen geschaffen haben,
deren Uevcrlegenheit und Schlagkraft in Ser Hand des
kämpfenden Soldaten die feindliche Welt zittern laßen , er¬
innern wir uns voll Stolz all dieser Männer , die das deut¬
sche Schwert schmiedeten. ^

In der Entwicklung der Feuerwaffen waren es Deutsche,
deren Arbeit wir unsere modernen Gewehre und Geschütze
verdanken. Bis ins 19. Jahrhundert hinein waren die Ge¬
wehre durchweg Vorderlader , die mittels eines Ladestocks von
vorn zu laden waren : das Schießpulver mußte mit Werg
entzündet werden. Erst bei Jena 1806 verwendeten die
Franzosen Feuersteingewehre , bei denen mit einem Funken
das Pulver entzündet wurde : der unglückliche Ausgang der
Schlacht ist nicht zuletzt dieser Ueberlegenheit in den Feuer¬
waffen zuznschreiben.

Aber schon 1827 baute der junge SchlossergeselleNikolaus
Dreyse sein Zündnadelgewehr , bei dem die Zündung durch
eine Nadel erfolgte, die die Pnlverlaöung der Patrone durch¬
stach, den ersten brauchbaren Hinterlader . Aus Drenies
Fabrik in Sömmerda erhielt Sie preußische Armee ihre Ge¬
wehre, und im Feldzug von 1866 trug das preußische Zund-
nadclgewehr den Sieg über die österreichischenVorderlader
davon. Vervollkommnet wurde das Gewehr durch die auf¬
opferungsvolle Arbeit der Brüder Wilhelm und Paul Mau¬
ser, deren Geivehr in einer Minute 23 Schuß abfeuern
konnte. Mausergewehre sicherten tapferen deutschen Kolonial-
soldaten den Sieg in afrikanischen Aufständen, und ihr „Mo-

Nativnen.
Im Feldzug 1870 und 1871 erwiesen sich die preußischen

Gußstahlgeschütze aus der gewaltigen Waffenschmiede der
Krupps h,er französischen Artillerie als weit überlegen.
Friedrich Krupp hat in die zähe und unermüdliche Arbeit , die
er lange auf verlorenem Posten leistete, sein ganzes Ber-
mögen hineingesteckt: um Arbeitslöhne zahlen zu kvnllen,
opferte er 1848' sein Silbergeschirr und seinen Familien¬
schmuck. Unendliche Mühen und Enttäuschungen überwanden
er und seine Nachfolger, ehe ihnen der Sieg zufiel : Krnpp-
stahl wurde das Material , ans dem Deutschlands Schwert
geschmiedet wurde.

In hartem Ringen stieg der Schlosser Heinrich Ehrhardt
zum „Kanonenkönig " auf. Ihm banken wir das Rohrrück¬
laufgeschütz, dessen Prinzip erst nach manchen Kümpfen An¬
erkennung fand, dann aber vorbildlich und umstürzenö für
das gesamte Artilleriewesen wurde.

Auf deutschen Erfindergeist - gehen auch die Bunker des
Atlantikwalles zurück. 1866 erbaute der deutsche Jngenkeur-
offizier Schumann die erste Panzerkasematte an Stelle jener
veralteten Festungswälle aus Stein und Erde , die einer Be¬
schießung mit schweren GranatenEnicht mehr stanöhtelten.
Einige Jahre später schuf Hermann Gruson den ersten Pan¬
zerstand aus Hartguß , der erst nach öS IS-Zentimeter -Gra-
naten eine Bresche erhielt . Auch das war ein Sieg der deut¬
sche» Eisenindustrie im Kampf gegen die englische Konkur¬
renz . Wohl ist der Panzerwagen von den Engländern zuerst

als „Tank " angewandt worden : aber schon vorher halte «er
deutsche Erfinder Hugo Bremer einen Kettenpanzerwagen
konstruiert , der leider zu spät i -entschen Heer eingeführt
wurde.

Die deutsche Luftwaffe blickt voll Stolz auf Männer zu¬
rück, die in langer aufopfernder Arbeit , oft verlacht, immer
gegen eine Welt von Unglauben und Mißtrauen kämpfend,
die technischen Grundlagen dieser Waffe schufen: Otto Lilien¬
thal , den ersten Flieger , Daimler und Benz , die dem Flug,
zeug den Motor gaben, Konstrukteure der besten Kampfflug,
zeuge der Welt, wie Junkers , Dornier , Messerschmitt, Focke,
Bucker, Fieselcr , Heinke'l, — Männer voll unbeirrbarer
Energie und Siegeszuversicht wie Graf Zeppelin . Mit den
Waffen, die von diesen Waffenschmieden entwickelt und ge¬
schaffen wurde », errangen deutsche Kampfflieger Erfolgempd
Siege , die mehr als einmal das Gesicht des Krieges ver¬
änderten , im Weltkriege wie auch im gegenwärtigen Ringen.

' 1851 unternahm der bayerische Unteroffizier Wilh. Bauer
die erste Fahrt mit seinem Tauchboot im Kieler Hafen. Es
sollte der Vernichtung dänischer Panzerschiffe dienen, die Kiel
damals blockierten. Auf der zweiten Fahrt gaben die ans
billigem Material gefertigten BootSwändc nach, mit knapper
Not entrann der kühne Erfinder dem Lose . Unermüdlich,
zum höchsten Opfer bereit , von niemand ernst genommen, ar¬
beitete Bauer bis zu seinem Tode weiter an seiner Idee . Erst
Jahrzehnte später erstand aus seiner Erfindung das deutsche
U-Boot , das schon im Ersten Weltkrieg England erzittern
ließ. 1864 legte ebenfalls in der Kieler Bucht Ser große deut¬
sche Techniker Werner Siemens die erste Minensperre an
und zwang die Dnnenschifse damit auf ihren Plan , den Kieler
>afen zu bombardieren , zu verzichten. Aucki die kühnen,

fleißigen und opferbereiten deutschen Techniker, Erfinder und
Arbeiter gehören zu den großen Soldaten des Reiches. Sie
gaben uns Deutschen das Schwert und die Rüstung für die
Erhaltung und Selbstbehauptung der Nation m die Hand.

NrmdfrmL am Gormerstag
Reichsprogramm:  7 .30—7.45 Uhr : Zum Hören und -

Behalten : Leben und Werk von Johann Gottfried Herder.
11.30—11.40 Uhr : Der Franenspie 'gel. 12.35—12.45 Uhr : Der
Bericht zur Lage. 14.13—15.00 Uhr : Allerlei von zwei bis
drei . 15.00—16.00 Uhr : Opern - und Konzertmusik. 16.00 bis
17.00 Uhr : Bunter Meloöienreigen . 17.15—17.50 Uhr : Das
Königsberger Rundfunkorchester spielt. Leitung : Engen Wil-
cken. 17.50—18.00 Uhr : Die Erzählung des Zeitspiegcls.
18.00- 18.30 Uhr : Ein schönes Lied zur Abenöstund, Volks¬
lieder und Volksweisen . 18.30—19.00 Uhr : Der Zeitspicgel.
19.00—19.15 Uhr : Frontberichte . 20.15—21.15 Uhr : Opern¬
konzert „Wie es euch gefällt" : Rossini, Donizetti , Franz
Schmidt, Bizet . 21.15—22.00 Uhr : Das Linzer Reichs-Bruck-
ner -Orchester des Großöeutschcn Rundfunks spielt : Sinfonie
D -Dur von Haydn, Konzert für vier Violinen und Orchester
von Vivaldi , Divertimento D - Dur von Mozart . Leitung:
Georg Ludwig Jochum.

Dentschlanösendcr:  17 .15—18.39 Uhr : Schöne
Musik zum späten Nachmittag : Mozart , Haydn, Hans Bogt,
Richard Strauß und BrahmS . 29.15—22.09 Uhr : Bunte
Meloöienkette aus Tonfilm , Lustspiel, Operette.

km UMIMMZÄ S8S WMKKckNÄsiz!

öer/rtt Otto Oeor-F.

/a ckarrkdarv/' /tteaäe reifen
ck/e Oeburt unseres §onn-

tuFs/uu§eu au.

OAr . Otto § ülrantte
uutt /-'rau L7§e,

Fed. Sertsest

tVeuenbür§, ckeu 20. AuF. 7944

litte wurden /reute getraut

Lle - Leieii Kce^

Maria Äce^
Fed. /ttautr

tVeckenöurF
2/ . vjuFust 7944

Oehringen/Wllckbsck , cken 23. Fuguri IS44
klart unck schwer trsk micli ckss
8ckickssl ckurck cken kleickentoü
meines geliebten, eckten Oatten,
ckes treusorgenckenVaters »einer
rwei jungen, unseres lieb. 8oknes,

8ckwgersokns , Druckers, 8ckwsgers u.Onkels

O'sekf . ttsrl kotkkuk
cker im Fiter von 37 fahren bei cken schwe¬
ren Kämpfen in dlorckkrsnkrsick gekallen ist.

In unsagbarem lleick:
Kerl » kothkuk , ged. Keck mit kritrle unck
Karle . Oie Litern Lritr KotkkuÜ, ?ol -
Wscktm. s. O. mit brau Luise , ged. kalt.
Oie Oroömutter Christine Loli . Oie Oe-
sckwister : Lmm» Oüntkner Wtv .» geb.
Kothkuk; Lrnst kotkkuö , ». 2t . im Osten
mit krau Christine ; Hermann kotkkull,
r . 2t . im Harare« ; Lrieckrick kolhluö , r . 2t
>m Osten mit kttsu Lmllie ; Lugen kotkkuö,
r . 21. >m Orten mit Lrau 8okie ; Willi kotli-
kuü m. Lrau IKargarets u. allen Angehörigen.

ttrsuergotissckieiist8onntag, 27. Fug- vorm.
9.30 Ohr in cker 8tiktskircke in Oeliringen.

Lhsrlotteniiöhe b. Laimbach, 23. Fug. 1944
vonbssgung

Lür ckis wokltuencken Deweiss kerrlicker
Fnkeilnskme anILÜI. ckes klelckentockes meines
innigslgsliedten, kerrensgulen iAannes, un¬
seres lieben Vaters, 8otines, Druckers, 8ckwie-
gersohne8,. 8rkvager » unck Onkel» Odsrgekr.
ÜoNIvd DHsutk« sagen wir allen berrl.
Dank. Oanr besonders ckanken wir cker De-
triebskükrung u. Oekolgsckait cker Heilanstalt
Lliarlvttenhöhe, cksm kierrn Dkarrer kür »eine
trostreichen Worte, sowie cker Kulturgemeincke
unck cker Kriegerkamersckscliakt 8chwann.

In tieker Trauer : Oie Qattin Kresr . Flsutke
geb. Dulsch mit Kinckern. Die Flutter K.
dtautlie unck alle Fnverwsncktsri. '

Nurilr-
VISLINLtrUMVNl

gleich welcher Art (auch reparatur¬
bedürftig) zu kaufen gesucht bezw.
gegen Violine zu tauschen ge-
sucht (Ausgleichszahlung).

Angebote unter Nr. 32 an die
Enztäier-Geschästsstelie.

8ckIuL cker
Fnreigen-
Fnnakms

8 vbr
vormittags

Deutsche Volksschule Neuenbürg.
. . Wiederaufnahme de» Unterricht» am Donnerst«,
Die Klassen erscheinen wie bestimmt.

Die Aufnahme des nene » Jahrgang » findet am Fre
tag um 10 Uhr in Klassenzimmer Nr. 10 statt.

Der Unterricht in der hauswirtschaftlichen Berufsschule fällt vo>
erst aus._ Die Schulleitung.

Neuenbürg
Sprechstunde sür .Mutter und Kind'

Donnerstag. 24. Ang.»nachm,von3- 5Uhr Abgabe vo
«chmarztriinblesaft. Ortskranrenlaffe part.

kvdvrdvrgungs-
delrivd- Pension
orivr kssktsllv

zu pachten evtl, zu kaufen
gesucht. — Ebenso wird

krunüsläik
zu kaufen gesucht.

Angebote an H«rta Lang,
"otel Deutscher Hof. Wildb«

privsle ^ebrZSuxe kür

5t« nosrskis
»IIsSQkinonsLkroidsn/' Sl-vl,-
eanrung "Isges-ii.»benalliiterrlelit

Otto Autsni ^ sLK
stsstl. gepf. I-eMer cler Llenogrstie

N»rl»ruks , »rilssrstr . «7
L!nx Welillivrnstr., ^snnspr . SSM

Nui-rrbsglnn 4. Ssplb .̂
Anmeldungen sus teclin. QrUnclen

sofort erbeten.
. . . . .. >

telefonieren , -
StenoArspliieren,
vriefesekreiben
vncl noch cisrn Dienst noch ckis
kiovsorbsit ? — L; gsbt ^cksnn
klsnksfsvislsock bswährls ksini-
gungsmitlsl Kelsen ckls Arbeit
erleichtern . ,

» »

aus cken llersil-V/erksn.

NvNkvÜLI 'N geg. Deaugscb.
an Lnckverbraucber. „Lrze"
Q. m. b. kl., Libusch bei Drag.

8M1. 8edsu8viMsu8 LtuUgsrt
' Iniencisnt ttans l 'annert
LSLtrpivI « im

vonnerstag cken 24. August
19.30- 22 Obr

LcsÄtosseneUorstegtunF/ ür Lazarette

Lrkuisrrs
' l̂ u8t8pie1 von? 2û üe1v/i§

Vorverksut jeweils tsslick von 16-19

^ ^ ^

tii<sl —vis l<k̂ OKK 5op-

für ilm ist ss jstr»im Kriegs
ersts îs lksoppsn
Vorräte asrŝ itrOVtzrtsiler,.
Visss Komsroclrcliüstliclis
kinstslisng liilit ollen!

Das ist keine Pechsträhne!
Es gibt Zeiten, da will einem
nichts gelingen. Wenn einer aber

- ungebeiztes Saatgut ausfät und
denkt, es wird schon gehen, der
darf sich nicht über sein Pech be-
kla^kn, wenn die Ernte mißlingt.
Glücklicherweise wissen dar die
meisten Bauern. Eie beizen des¬
halb alles Saatgut mit Abavit.
Der Erfolg hat es im Laufe
der Lahre gezeigt, daß sie dabei
immer gut gefahren sind. Beide
Abaoit-Saatbeizen.dieUniversal-
Trockenbeize und Universal-Naß-
beize, sind durch die Genossen¬
schaften und den Handel prompt
lieferbar.Schering A.G .,Berlin.

lisckdodrmssäiius
bis 6 mm, evtl, reparaturbedürftig,
zu kaufen gesucht.

Angebote Unter Nr . 30 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Mr knien Md , Lsmvrsüe»!
Kommt zu uns nach Baden,
Rheinhessen und Mainfran¬
ken, oder Auslandsersatz für
Frankreich -Holland , f. leich¬
ten Aufsichts- uxb Kontroll-
dienst. Uniform wird gestellt.
Gute Verpflegung , Unter¬
kunft und Trennungs -Ent¬
schädigung wird geboten.
Alle Arbeitswilligen finden
Verwendung , auch für
Kriegsbeschädigte, Rentner
und Männer über 65 Jah¬
ren geeignet. WachzUg
Mannheim . Im Auftrag
Wach- u . Schließgesellschaft

"Mannheim m. L. H., Post¬
schließfach 396.

Wildbaü.

2 Zimmer-Wohnung, sonnige
freie Lage geg. ebensolche in Stadt¬
mitte zu tauschen gesucht.

Angebote unter I . T . an die
Enztäler-Geschäftsstelle Wildbad.

Sz
a
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r
r
s
»

»

ein rarer kilnil

Ois gulreklukreieken
Diickberichts

gehören mit rur
Kriegsgeschichte.

Wie hier nur
siigsckeuiet«ei:

Flick Dessspsn killt
mit ckabsi.

Größeres Metallhandels-Unier-
nehmen sucht in Württemberg, mög¬
lichst Nähe Stuttgart od. Heilbronn

offen oder gedeckt mit Bahn-, möa-
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu Kausen oder zu mieten.

Angebote unter Nr . 854 an die
GesEnztäler-chästsstelle.

o!s blolirvng für §övgiMgs noch clsr äntwösinvng ist schnell vncl
! vinkochrvbsrsitst , 6snn6ossrgisbigs „ Kvssi:s " brollcht nur icvnr
^ ^ ovfgskocht rv wsrcisn. Oos ist sin Vortsii, cisnn nion Sport ksvs-

rvng vncl

Wissen 8>s , ciotz cker ksgrikk
kiormons gonr sangen Oo.
wms ist and cko6ss l ?04c!o;
erste 54o! gsiong , sin kior-
mon .olso sinsnlsbenswick-
tigsn körpereigenen Ltokk,
aus chemischem Wegs
künstlich hsrrastsllsn?

. Hins Lrotztot deutscher
korschung

u r !>! s Irz 177s 1

ItiiLZsrrl -LiMsPisIs
ttsrrsKsM

Oonnerstag , 24. Fug . ISU
16 Okr unck 20 Okr

ksrKLir
Kultmkilm

fugencklicke nickt rugelassen
Eintritt nm . - .so uncka « . >.-
Vesucbsr in Uniform bsld« Nro>»

Netz

. S7»euoosk 6S er. - bllE !*-

Lpoft oiŝ
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